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Darstellungder Thonerdeund ihrer Salze im Großen.

Von Le Chatellier, H. SaiuteiClaire Deville und

Jacquemart. .

s

Die schwefelsaureThonerde, deren man sich bedient- als Aus-

gangspunkt,kann durch Einwirkungvon Schwefelsäureauf Thoue,
Kaoline oder andere thouerdehaltigeSubstanzen, die in diesemFalle
mehr oder weniger mit Eiseuvitriol gemischt sein können, erhalten
werden. Die sck)W»efeIfa11teThonerde kann erzeugt sein durch frei-
willige oder künstlicheVerbrennunggewisserErden, welcheSchwefel-
kies, verbunden mit Ligniten oder anderen Brenustoffen enthalten;
oder durch VekbkeUUUUgmancher schwefelkieshaltigerSchiefer oder

anderer minekalischerKörper, die beim Auslaugen schwefelsaure
Thouerde Und Eisellditrilllliefele Endlich kann auch schwefefk
saure Thonerde fertig gebildetin der Natur vorsinden oder aus an-

derenQuellen abstammen, wie Namentlich aus der Verbindung mit

ichwefelsauremKali im Alunit.

Umdie Thonerde unmittelbar aus der schwefelsaureuVerbindung
zU gewmnen, verwendet man hauptsächlichdrei Mittel; dies sind die

Magaesia, 'der Baryt und das Kochsalz. Die Anwendungdieser
Mittel ist so eingerichtet, daß Körper als Nebeuprodukte erhalten
werden, welche von Werth, oder doch fähig sind- Verwendungzu
finden, wenn man siesammekuwill, was in manchen Fällen dazu
beitragen kann, die-Herstellungskostenzu ermäßigen.

1) Die Magnesia kann im gebrauuteu Zustande verwendet wer-

den, in welchem man sie auf billigeWeisedurchZersetzuugvon Chlor-
magnesinm, aus Mutterlaugen der Salinen oder in andrer Weise
gewonnen, erhält; oder ais kohlensaureMagnesia, wenn man ein

natürlichesVorkommen diesesKörpers ausbeuten kanuz

Die reine oder eisenh-altige, ueutrale oder saure und in Lösung
besindlicheThonerde, sowie man fie direkt durch Behandlung der

Thone mit Schwefelsäureoder durch Auslaugeu gebrauuter thoniger
Erden oder Schiefer erhält,wird mit einer Mengevon Magnesiain

Berührung gebracht, die der freien oder an Eisenoxyd gebundenen
Schwefelsäureäquivalent ist; man rührt, um eine innigere Ver-

mischungherbeizuführen,und man erhitzt, wenn man es zur Be-

schleunigungdes Vorgangs nöthigfindet. Man erhält dabei eine-n
Niederschlagvon Thonerde, mehr oder weniger mit Eisenoxyd ge-
mischt, den man durch Abgießensondert und durch Abtropfen lassen
oder Behandlungim luftverdünntenRaum oder mit einem Centri-

fugal-Apparat von der Flüssigkeitbefreit. Die inLösuug besindliche
schwefelsaureMagnesia conceutrirt man durch Abdampsen und ge-

FiIititsie mehr oder wenige-rvollständigdurch wiederholte Ktystalli-
ation.

In der Mehrzahl der Fälle wird die ausgefällteThonekde Mit

Eisenoxyd gemischtsein; sie bildet einen Rohstvff- der sich leicht
durch Darstellung einer Verbindung von Thonerde und Natron, aus

welcher man die Thonerde oder jedes andere Thonerdesalzdarstellt,
verarbeiten läßt.
2« Jn manchenFällen kann man an der Stelle der Magnesia

de11,kohlensaurenBaryt verwenden,welchen man als Pulver in einer
der SchwefelsäureentsprechendenMenge, der Löstan der schwefel-
sauren Thonerde zusetzt.

Hierbei erhält man gleichzeitigeinen Niederschlagvon Schwer-
spath, der sichum so leichter absetzt, je mehr man die Verdünnung
und die Temperatur der Flüssigkeitsteigert, und einen Niederschlag
von Thouerde, oder von Thonerde und Eisenoxyd,welcher in Form
einer Gallerte über dem schwefelsaurenBaryt schwimmt, Und durch
Abgießcnnnd Schlämmenvollständigvon diesem getrennt und wie



oben verarbeitet werden kann. Aus dem natürlichen kohlensauren
Barht und ans dem schwefelsaurenBaryt, nachdem er vorher nach
dem üblichenVerfahren in Schwefelbarium umgewandelt ist, lassen
sichLösungenvon Ehlorbarium oder jedem andern löslichen Baryt-
salz darstellen. Mischt man diese Lösungnach Aeqnivalent-Verhält-
nissenmit Lange von reiner oder eisenhaltiger schwefelsanrerThon-
erde, so entsteht durch doppelte Zersetzung ein Niederschlag von

fchwefelsauremBaryt, nnd Ehloraluminium, mehr oder weniger
durch«Chloreisenverunreinigt. Nachdem sichder schwefelsanreBaryt
vollständigabgesetzthat, sättigtman die Lösung, wenn eine Neutra-

lisation nothwendig ist, mit früher bereiteter und im Hydrat-Zn-
stande verbliebener Thonerde, mit kohlensaurem Baryt oder Kalk.

Wenn die Lösung nur eine mäßigeMenge von Eisenoxyd ent-

hält, so kann man dieses durch gelbes Blutlaugensalz oder einen

andern Körper von gleicherWirkung ausfällen. Jn diesem Falle ge-
winnt man eine eisenfreie Lösung von Ehloraluminium,- also eine

der Formen, unter welchen die Thonerde in den Künsten und der

Färberei, zur Fabrikation von Papier und zit anderen industriellen
ZweckenVerwendungsindet. Wird diese Lösung zur Trockne ver-

dunstet und derRückstandgeglüht,soentsteht eine trockne und poröse
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Thonerde, welchesichzu verschiedenenAnwendungen,besonders aber
"

zur Darstellungvon Alnmininm eignet.
Man kann auch die Thonerde ans ihrer Lösung fällen (wenn

man sie als Thonerdehhdrat erhalten will) durch die Magnesia, den

Kalk, den kohlensaurenKalk, die kohlensaureMagnesia, das Doppel-
salz aus kohlensaurem Kalk und kohlensaurerMagnesia, die Alkalien,
die alkalischen oder erdigen Schwefelmetalle und insbesondere das

Schwefelbarium, das man durch Zersetzung von schwefelsaurem
Baryt erhält. Jn diesem letzterenFalle hat man den Vortheil, das

für eine folgendeOperatiou nöthigeEhlorbariumwieder zu erhalten.
Wenn man mit eisenhaltiger schwefelsaurer Thonerde gearbeitet hat-
so kann man die Lösungder Chlorverbindung eoucentriren, und Isle
Vom größtenTheile des Eisens befreien; aber man kann auch die

Thonerde mit dem Eisenoxydentweder durch Kalt oder durch kohlen-

sauren Kalk, oder durch jedes andere Mittel ausfällen. Die Chlor-
verbiudungen können zur Trockne verdampft nnd durch Erhitzenbis

zur Rothgluth zerfetzt werden, Auf die eine, wie auf die andere

Weise bildet sich, wie früher, ein künstlichesThonerdemineral zur
Bereitung von Thouerde-Natron oder andrer Satze.

Bereits früher wurde ein Verfahren besprochen, welches darin

besteht, eine Mischungaus Kochsalzund mehr oder weniger eisen-
haltiger schwefelsaurerThonerde zu glühen und den Glührückstand
nach der Leblanc’schenMethode zu behandeln, um auf direktem Wege
Thonerde-Nation zu erhalten. Dieses Verfahren läßt sichabändern
und in zwei verschiedeneArbeiten theilen. Man glühtzunächsteine

innige Mischungans Kochsalzund schwefelsaurerThonerde, bis sich
keine Entwicklungvon Salzsänremehr wahrnehmen läßt. Der Rück-

stand wird einem methodischen Auslaugen unterworfen, wobei man

Lösungenvon schwefelsauremNatron erhält, welche zuerst beim Er-
kalten bis zur gewöhnlichenTemperatur,nnd durch Anwendnn einer

natürlichen oder künstlichenTemperaturerniedrigung auskrystaFlisiren
Der beim Auslaugen bleibende Rückstandbildet ein mehr ode we-

niger eisenhaltiges Thonerde-Mineral, welches sich zur Bereitung
von Thonerde-Natron oder anderen Thonerdeverbindungen ver-

wenden läßt.
Wenn auf die Bildung eines aus Thonerde und Eisenoxyd zu-

sammengesetztenKörpers, ein besonderes Gewicht gelegt wurde, so
geschahdies in der Meinung, daß das Thouerdenatron mehr als

jedes andere Salz diejenigeForm zu sein scheint, unter welcher die

Thonerde neuerdings zu industriellen Zwecken benütztund in den«

Handel gebracht werden wird.
Das künstlicheMineral kann gleichfalls aus den eisenhaltigen

schwefelsauren Thonerdesalzendurch Glühen bei hoher Temperatur
erhalten werden, entweder für sich, oder nach erfolgter Mischung mit

einer geringen Menge von Kohle, welche dieZersetzungder Schwefel-
·

säureerleichtert. Alle diese Mischltngenaus Eisenoxyd nnd Thonerde

eignessich ganz besonders zur Darstellung von krysiallisirtemChlor-
alummium' indem man siemit Salzsäure behandelt (wenn nicht
etwa durch ein zu statkes Glühen die Thonerde unlöslich wurde).

Mag das Gemischaus Thonerde und Eisenoxhd ein natürliches

oder künstlicheslein- die Art der Behandlung bleibt dieselbein dem,

wag die Darstellungdes Thonerdenatrous, der Thonerde und ihrer
Verbindungen betrifft.

Statt des alten Verfahrens, mit sehr kräftig wirkender Aetz-

natronlange von Syrupseonsistenzwird das folgende empfohlen.
Das künstlicheoder natürlicheMineral wird gepulvert, gesiebt und

mit Soda gemischt. Diese Substauzen werden zunächstim trocknen

Znstande ans das innigste verrieben, dann befeuchtet und von Neuem
emischt, so daß daraus eiu Teig entsteht. Wenn man einen feuchten,

gallertartigen Niederschlag zu verarbeiten hat, so macht man daraus

einen Teig durch einfachen Zusatz von roher Soda (dieseist bekannt-

lich, so wie sie in den Fabrikeu durch Abdampfen der Rohsodalaugen
erhalten wird, ein Gemisch aus kohlensauremNatron nnd Aetznatron
mit eiu wenig Glanbersalz und .Kochsalz)—Die fertige Mischung
bringt man in einen sehr heißen Sodaofen, und fährt fort zu ek-

hitzen, indem man von Zeit zu Zeit mit eitler eisernen Krücke Um-

rührt, um die Masse zu wenden nnd allmälig alle Theile derselben
in die Nähe der Heizflächezu bringen. Man kann sich zeitweilig
über den Gang der Arbeit unterrichten,indem man aus verschiedenen
Theilen des Ofens Muster zieht, diese mischt, in Wasser löst und

darauf prüft, ob sie keine Kohlensänremehr entwickeln, was anzeigt,
daß die Einwirkung beendet ist.

Das rohe Thouerdenatron wird aus dem Ofen genommen und

einer Anslangung nach dem in der Regel für die Soda üblichen
Verfahren unterworfen; dochkann man auch ein Filter im lufileeren .

Raum anwenden. Die Vereinigung von mehreren Filtern im trift-
leeren Raum gestattet ein methodisches Anslaugen,welches Lösungen
ödesThonerdenatrons von großer Stärke liefern würde.

Wenn man flüssiges Thonerdenatron zur Aufbewahrnng in

diesem Zustande darstellen will, so darf man die Lange nicht stärker
als 17 bis 180 B. machen; eoncentrirtere Lösungen würden beim

ErkaltenThouerde abscheiden,und das Alnminat besäße die Neigung,
kaustisehzu werden. Zur Gewinnung von trocknem Aluminat kann

man verdünnte Lösungenauch nach längerem Stehen verwenden;
besser ist es jedoch, eoncentrirte Lösungenfrisch zu verarbeiten.

Das flüssigeAlnminat wird in einem Kesseloder in einer Schale
aus Gnßeisen oder anderem Metall abgedampftz oder auch in einem
Reverberirofen, indem man beständig rührt, sobald dte Flüssig.
keit dicklichwird, um sie am Steigen und Ueberlanfen zu verhindern.
Man muß lebhaft und kräftignmrühreu,wenn die Masse fest zu
werden beginnt, was bei einem Wassergehaltevon nahezu 20 020
eintritt, damit sie sich nicht an den Wänden des Gefäßes festsetze.
Das mit Hülfe des Rührhakens in körnigenZustand versetzte Ala-

minat wird alsdann auf die Sohle eines gewöhnlichenReverberir-

ofens geworfen, wo man es bei Hellrothglnth caleinirt. Dabei er-

hält man es im wasserfreienZustande; trotzdemist es in reinem

Wasser vollkommen wieder auflöslich, das heißt in einem Wasser,
welches weder Kohlensäurenoch erdige Salze enthalt. Sein Gehalt
an Thonerde beträgt48 bis 500-0. Bei der Aufbewahrngmuß es

vor der Berührungmit der Luft geschütziwekdeniman bringt es in

Tonnen verpackt in den Handel, sei es im gekörntenZustande oder

in Pulver verwandelt.
»

Um ein völlig neutrales Alnminatzu erhalten, welches sich gut
aufbewahren läßt, muß man das Mineralbei seinerVermischung mit

Soda im UeberschrlßTUWEUVFUEdie Verhältnisseeines jeden können

erheblichschwanken. Ein naturllchesMineral aus derUmgegend von

Toulon gibt sehr befriedigende Resultate, wenn man 400 Kilogr.
pulversirten Minerals und»200Kilogr.Soda, 900 am Alkalinieter

zeigend, durch einander ruhrL Man erhält davon ungefähr465

Kilogr. rohes und260«K1logr.reines und trocknes Alnminat. Doch

ist dies nur als ein Beispiel zu betrachten.
Das durch die Einwirkungvon syrnpförmigerAetznatronlauge

erhaltene Alnminat, kann nach dem Auswaschen zur Trocknegebracht
Und gesammeltWerden; oder man kann, dafern es nöthigist und um

sichrer die normale Zusammensetzungherbeizuführen,die Aetznatron-
lange über dem Mineral zur Trockne verdampr Und das Gefäßbis

zum Nothglslhn erhitzen. Durch dieses Mittel Versichertman sich
doppelt Der erfolgtenSättigung. —- thl Verstanden,istAlles,was
über das Thonerde-Natron gesagt wurde, gleichfalls anwendbar auf
das Thonerde-Kali,wenn man diesen letzteren Artikel darstellen will.

Der Rückstandvon der Anslangung des rohen Amminats be-

steht, wenn man sich eines künstlichenMinerals bedient (in welchem
Falle es genügt, einen Ueberschnßvon der zur Sättigung der Soda

erforderlichenMenge anzuwenden)aus Eisenoxyd, gemischtmit einer

kleinen Menge von Thonerde, und kann zu verschiedenen Zwecken
gebraucht werden; namentlich, nachdem man ihn nöthigenfallsge-

glüht hat, als Polirpulver.
Jm Falle man ein natürlichesMineral in sehr großemUeber-



schusseanwendet, nimmt man seine Zuflucht zu einem Schläininver-

fahren, um das mit einer kleinen Menge von alkalischem Thonerde-

silieat oder titaiisanrem Natrou vermengte Eisenoxydbrsdrat von den

feinsten nicht angegriffenen Theilen des Minerals zu trennen. Das

aus deU Waschwåssektlsich absetzendeProdukt kann verschiedeneVer-

wendungeu erhalten und besonders zur Reinigung des Leucht-
gnfes re. dienen. Der Schlammrückstand,welcher aus nicht ange-

griffeuem Mineral und dessen feinsten Theilchen besteht, kann in

gleicherArt wie frischesMineral behandelt werden, nachdem er je
nach Gutbesindeu wieder gepulvert und vielleichtauch noch geglüht
wurde.

Nachstehendwollen wir noch verschiedene andere Methoden be-

schreiben, welche sichauf dasselbePrineip gi«ünden,wie das Glühen
mit Soda, und deren Zweck ebeiifalls daran hinausläuft, als

hauptsächlichsiesProdukt Thonerde-Natron (oder Kali) zu liefern.
l) Das tüustliche oder natürliche Mineral wird in Pulver von

größereroder geringerer Feinheit verwandeli, auf das innigste mit

käuflichemNatron- oder Kali-Salpeter gemischt und entweder in

Reverberiröfen oder in geschlossenenGefäßen geglüht. Im letzteren
Falle ist die Arbeit genau dieselbe, wie sie ehemals zur Darstellung

von Salpetersäure durch Glühen einer Mischung vou Thonerde und

Salpeter vorgenommen wurde. Aber das Produkt, anstatt ein alka-

lisches Thoneldestlicat zu sein, welches mit Schwefelsäure behandelt
werden mußte, um es verwendbar zu machen, ist ein alkalisches Ala-

miuat,welches man durch Auswaschen absondert. Die dickeuDämpfe,
welche fich bei der Zersetzungdes falpetersauren Alkalis entwickeln-
werden verdichtet oder in die zur Schwefelsänrefabrikationdienenden

Bleikammern geleitet.
2) Das künstlicheoder natürliche Mineral wird innig mit schwe-

felsaurem Natron gemischt, und die Mischung in einem geschlossenen
Gefäße oder in einem Reverberirosen geglüht,entweder für sichoder

mit einem Zusatz von gepulverter Holzkohle, S·teinkohle,Coks in

bestimmtemVerhältnißzdie reinsteSubstanz ist dazu die beste. Jm
letzteren Falle begünstigtdie Kohle die Einwirkung, indem sie die

Schwefelsäure unter Bildung von schwefligerSäure zerfetzt, und

erhöht die Ausbeute. Hat man den Kohlenstoff nicht im festen Zu-
stande der Mischung zugesetzt, so könnte man diese auch der Ein-

wirkung eines Reduktiousfeuersunterwerfen.
Findet sichin dem Produkte der Auslaugung Schwefelnatrium-

Schweseleiseuvor, so kann man sichdesselbenentledigen,.wenn man

dieLange ein oder zwei Tage lang an der Luft stehen läßt und

einen schwachenGasstrom vonKohlensäureoder Chlor hindurch leitet,
oder ein anderes Fällungsmittelgebraucht, wodurch keine oder doch
nur wenig Thonerde gleichzeitigmit gefällt wird. Bei diesem Ver-

fahren, ebensoauch bei den früher erwähnten, kann man künstliche
oder UaIUTIscheMineralien zur Anwendung bringen, die vorher von
dem großkknTheile ihres Eisengehalts befreit wurden. Man ver-

braucht ztl diesemBehnfe die käuflicheSalzsäurein einer dem Eisen-
oxyd äquivalentenMenge, indem man die Mischung Beider bei er-

höhterTemperatur digerirt; oder man benutzt verdünnte Salzsäure
und verlängert die Dauer der Einwirkung bei höhererTemperatur.
Eine ganz passendeArt zur Ausführung dieser Reaction besteht in

der Bildung eines steifen Teiges aus gepulvertem Mineral und con-

eentrirter Säure, den man in einem Reverberirofeu bis zum Siede-

PUUktder SalzsäUTe-die später durch Auswaschen entfernt wird, all-

mälig erhitzt. Sollte die vorhandene Menge von Eisenoxyd mehr
Säure erfordern, als man zur Bildung eines Teiges von hinreichen-
der Stärke, um die darauf folgende Arbeit ausführen zu können,

bedarf, so wiederholt man die Arbeit mehrmals.
Jm Allgemeinen wird hierbei eine gewisse Menge von Thou-

erdein Lösunggehn, und der Fabrikant kann in der Mehrzahl der

Falle die Verhältnissenach Wunsch in ·derWeise abändern, daß
durch Verdampsnugzur Trockne und Glühen des Chloreisens die

verbrauchteSalzsäurewiedergewolUlenUnd dabei Eisenoxyderhalten
wttd- Welches neben anderen Verwendllllgen einen ausgezeichneten
Stoff zUM Polirenharter Körper abgibt-

3) Endlichschlagenwir ein VerfabltenVot- Welches darin besteht,
eine innigeMifchungaus KochsalzUnd natürlichem oder künstlichem
Thonerdemineral »Hu-einemgeschlossenenGefäßeoder iU einem Rever-

berirofeu zu glühen,bei hoher Temperatur und unter Zutritt eines
Stromes von, wenn man will, überhitztemWasserdaiups.

Es ist bereits darauf hingewiesenworden, daß das Thonerde-
natron die nutzbarfteForm vorstellt, Unter welcherdie Thonerde auf-
ttttt- und daß es in einsachfierund vollständigsterWeise den tech-
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nifchen Bedürfnissender Jetztzeit entspricht. Man kann es unmittel-

bar zu den Arbeiten der Färberei und zur Confervirung organischer
Stoffe verwenden. Mittelst Kohlensäureoder einer anderen Säure,

Ammoniaksalzenund derjenigen Salze, welcheThonerde als Basis
enthalten, läßt sich reines Tbonerdehydrat ausfällen, das zur Be-

reitung der ganzen Reihe von Thonerdesalzen oder der geglühten
Thonerde dienen kann, welche letztere zur Ausführung von Thon-
malereien und zur Darstellung von Farblacken ans Metallsalzenoder

verschiedenen organischen Substanzen verwendet wird. Man kann

auch die für Papierfabriken nöthigeharzsaure Thonerde herstellen,
wenn man eine Lösungvon Thouerdeuatron mit einer Lösungvon

harzfaurem Natron vermischt und die Mischung mit Kohlenfänre
oder einer anderen Säure.sättigt. Das Harz läßt sich dem Thon-
erdeuatrsn gleichfalls einverleiben,wenn man eine heißeLösungdes-
selben mit Harz digerirt; man schlägtsodann die harzfaureThouerde
wie im vorhergehendenFalle nieder, entweder für sich, oder auf dem

Papierbrei.
Dieser Stoff ist um so werthvoller, weil er bei sorgfältigem

Arbeiten völlig eisenfrei erhalten werden kann, was für die Mehr-
zahl der Anwenduugen der Thonerde von großemVortheil ist.

Die auf Geweben durch direkte Beizung mit Thonerdenatron
erzeugten Farben lsei es, daß man dasselbe allein oder gemischtmit

anderen Beizen anwendet), besitzenoft einen ausgezeichnetenGlanz
oder geben ganz eigenthünilicheTöne, wodurch der Färbekunftein
neues Feld eröffnetwird. Die Wirkung des Thonerdenatrons als

Beize für verschiedene Farbstoffe kann abgeändertwerden, indem
man die Baumwolle oder Wollfäden oder die gewebten Stoffe in

Flüssigkeiteneintaucht, welcheSänren, Salze oder andere chemische
Körper enthalten. Die schwefelsaureThonerde, die sich in reinem

und neutralem Zustande erhalten läßt, und deren Thonerdegehaltbis
"«18OJObeträgt, liefert Farben von seltenem Glanze und großer
Reinheit.

Da endlich eine Krystallisation zur Entfernung des Eisens
nicht nöthig ist, erhält man einen guten Natronalaun durch Zusatz
einer bestimmten Menge von schwefelsauremNatronz man kann den-

selben selbst unmittelbar durch einfache Sättigung der beiden Be-

standtheile des Thonerdenatrons mit Schwefelsäureerzeugen.
Die Darstellung von gallertartiger Thonerde, wie sie für den

Zeugdruckgebrauchtwird, ist bei Verwendung von Thonerdenatron
oder dessenAbkömmliugenebenso leicht als mitVortheil auszuführen.

Die Darstellung alkalischerAluminate ist auch ein allgemeines
Mittel zur Reinigung unreiner Thonerden, wie sie aus verschiedenen
Rohstoffen, insbesondere aus sehr unreinen fchwefelsauren Thon-
erden, erhalten werden; ferner lassen sichdadurch geglühte und in

Säuren unlöslicheThonerdenwieder in löslichenZuftand überführen.
Das Thonerdenatron ist einem Vorrathsbehälter zu vergleichen,

welchem der Fabrikant die Thonerde unter den verschiedenenFormen
entnehmen kann, die für den von ihm betriebenen Industriezweig
erforderlichfind. (Genie«-,ind.)

Duplicat von Papier und Gewebe.

Von Ed. Fr. Maxou, Papierfabrikant zu Altdorf-Weingarten
in Württemberg.

Das Verfahren ist einfach. Aus der Papierbütte, welche die auf
gewöhnlicheWeise zubereitete Papiermasse(Ganzzeug)enthält-Wild
ein dünner Bogen mit einer beliebigen Form geschöpft,tm GaUtsch-
stuhl auf den Filz gedrückt,ein nach dem Format des Bogensge-

schnittenes Stück Gewebe darauf gelegt, dann ein zwettet Bogen
geschöpft,auf das Gewebe gedrückt,nnd mit einem andern Filz be-

deckt u.s. w., so daß das Gewebe immer ztvtschenzWeI dünne

Papierbogen kommt.
» ,

Jst der Pauscht fertig, so kommt er aus die gewshllllcheWeise
unter die Naßpresse,wird dann zum Trocknen aufgehangt und über-

haupt wie gewöhnlichesPapier behandelt.
Als Gewebe bedient man sich eines billigem nicht zu dichten,

sogenanntenFuttermolles. Die beiden dünnen Bogen Papier ver-

binden sich während ihres nassen, breiartigen Zustandes in den

Zwischenräumender Fäden des Gewebes aufs Engste miteinander

nnd umhüllendiese, während sich zugleich die Fasern beider Stoffe
an einander anhängen,fo daß das Ganze eine innig verbundene

Masse darstellt-



Das auf diese Weise versertigte Duplieat unterscheidet sich von

dem bisher angewandten Couvertenstoffe vortheilhaft dadurch, daß
es billiger dargestellt, auf beiden Seiten beschriebenuud außerdem
noch zu verschiedenen andern Zweckenverwendet werden kann, z. B.

zum Verpacken von Metall-, Gold- und sonstigenWerthgegeständen,
die eine solide Verpackungerfordern und ist hier ein wohlfeiles Sm-

rogat für Packleiuen geboten, ferner zum Aufziehen von Landkarteu,

Vauplänen:c.2e., oder,mit Oel getränkt,alswasser-und luftdichten
Verschluß.an Gläser, Flaschen re. re., statt Blase oder Leder; mit

einem farbigen Firniß überzogeu,als Wachstuch, Glanzledertuch,
auch fürBuchbinder undEtuiarbeiter statt der sogenannten englischen
Leinwand, zu welchemGebrauche es auch mit eingepreßtenVer-

zierungen versehen werden kann.

Die Anwendung meines neuen Fabrikates zu letztgenannten
Zweckenist, abgesehenvon der größernWohlfeilheit, auch deshalb
den bloßenGeweben vorzuziehen, weil die Behandlung (des Fär-
bens, Firnißens re. 2e.) bei der papiernen Oberflächeweit ein-s
facher ist.

i

Jch erwähnediese Momente, die mit der Beschreibungmeines

Verfahrens eigentlichnichts zu thun haben, nur deshalb, um damit

darzuthun, daß meine Ersindnng nicht ohne Wichtigkeit für die

Industrie sein dürfte. (K.,u. G. Bl.)

Apparatzum Entwässerndes Betriebsdampfes.
Von A. Pougault in Deeize (Nie,ore).

Dieser Apparat besteht,wie die Abbildungenzeigen, im Wesent-
lichen aus einem Recipienten A, welcher ein ovales, ringsum her- .

metischverschlossenes, ovales Gefäß B aus Rothguß enthält.

Fig. 2.

Die

XNMHNVWWKWXXX
’-

X

Stange c, durch welche das Gefäß B feine Führung erhält, trägt
an ihrem unteren Ende ein Ventil nnd weiter oben an einem Hebel
e ein GegengewichtP. Bei kleineren Maschinen bis zu 20 Pferde-
kräftenwird der Dampf aus dem Kesselunmittelbar in den Recipi-
enten A eingeführt.Die schwereren Wassertheiletrennen sich hier
von dem Dampfe und fallen auf den Boden nieder, während der

entwässerteDampf durch eine Leitung nach dem Cylinder geführt
Wird. Bei stärkerenMaschinen macht sich noch die Anlage eines

Reservoir-sGr nothwendig. Der Dampf wird aus dem Kesselin dek

Richtung des Pfeils in das Reservoir G eingeführtund läßt hier
die in ihm enthaltenen Wassertheile niederfallen; diese gelangen
durch das Rohr I in den Recipienten A, währenddurch das Rohkls
ein gleichmäßigerDruck im Recipienten und im Reservoir herge-
stellt wird.

Das GefäßB wirkt als ein Schwimmer, dessenSchwere durch
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das GegengewichtP ausgeglichen ist. Wenn daher auf dem Boden
des Recipienten Wasser sich ausammelt, so hebt dasselbe das Gefäß,
sobald es eine gewisseHöhe erreicht hat,und damit wird zugleichdas

Ventil am unteren Ende der Stange geöffnet,wodurch das Wasser
Gelegenheiterhält, durch das Rohr K abzulaufen. Mit dem Ab-

lauer des Wassers senkt sich der Schwimmer wieder und es wird

also das Ventil nach Bedürfniß und zwar selbstthätigabwechselnd
geöffnetund geschlossen.Sollten mit dem Dampfe fremde Körper
aus dein Kesselfortgerissen werden, so entweichenauch diese durch
das Rohr K, weil das Wasser unter der Spannung des Kessel-
dampfes mit großerGeschwindigkeitausströmt.

Die Vortheile, die dieser Apparat gewährt,find leicht ersichtlich,
sie bestehen in der Vermeidung aller der Uebelstände,welche das

Wasser in Dampfcylinderu zu verursachen pflegt. Die Kraftver-
mehruug soll bei gleichemAufwand an Vreunmaterial Um betragen.
Auch erhält man viel destillirtes Wasser, was auf Schiffen von

Wichtigkeitist. (G611ieindustk.)

Instrumentzum Messender Festigleitder Ketteufiiden.
Von Ma urice David in Saint-Quentiu.

Auf einer Tafel,welche an dieWand gehängtwird,ist der Bügel-
halter a befestigt, welcher den Zapfen e eines gabelförmigenHebels
aufnimmt. Der Hebel trägt eine viereckigeSpindel zur Aufnahme
einer Spule, welche
den zu prüfenden
Faden enthält und

läuft in ein kleines

Gegengewichtp aus,

welches mit einem H

Sperrhaken c ver- «

sehen ist, welcher in

die Zähne des Grad- »F

bogens eingreist.
Zum Gebrauch rollt

man stets ein glei-
ches Ende des Fa-
dens ab, steckt die

Spule auf und zieht
nun langsam und

gleichmäßig,bis der

Faden reißt. Der

i«

Sperrhaken hält den

Zeiger auf dem Ju-
dex in der erreichten .

Höhe fest nnd die :

Theilung gibt die

Kraft, welche zum

ZerreißendesFadens
nöthig war, in Grammen an. — Das Instrument ist sowohl für

T Baumwolle wie für wollenes Streich- und Kammgarn anwendbar,
und eignet sich trefflich-UmschnellvergleichendeUntersuchungenanzu-

stellen,es gestattet,i11»kllkzerZeit die Gleichmäßigkeiteines Materials

zu prüfen. Es muß ledeMKäuferund Verkäuferüberlassenbleiben,

Z sich über das Verhalten guter Waare zu orientiren, und es wäre

wünschenswekth-mit diesemInstrument erhaltene Resultate recht
bald veröffentlichellzu können. David gibt an, daß eine gute Kette

von einfacher Baumwolle bei einer Fadenlänge von 50 Em. unter

dem Fuß der Tafel nur reißendarf für
Nki 20 bei einer Zugkraft von 220 — 300 Gr-

» 24
» » » »

220—250
»

« 30
» » »

»
140—l70

,,

« 40
» » ,, « 12O-—I40

»

,, 50
» » ,,

»
105— 135

»

« » » » «

»
70

» »
» « 75— 95 «

75 » » « » 70.— 80 ,,

(Genie ind.)
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Ueber die bestePelzgerbungder kleinen Lammselle,auch
Schmaschen genannt,überhauptweißerPelze,sürKiirschneu

Von Anton Brüggemann.

Die Hauptsacheist, daß diese (in Masse vorkommenden)Felle
ihren Pelz behalten und derselbe blendend weiß wird, ferner, daß
die Felle kräftigund ungemein weich werden, welches am besten auf
folgende Weise zu erzielenist:

Die Felle müssenetwa 18 Stunden lang im Wasser weichen,
doch eben nicht länger,sonst löst sich der Pelz, wodurch die Felle
als Pelz unbrauchbar werden. Hierauf sind dieselben aus dem

Wasserzu nehmen nnd in reinem, wo möglichfließendemWasser
rein abzuspülen.Nachdem das darin haftende Wasser so ziemlich
abgelauer oder ausgepreßtist, werden je ein oder mehrere Felle,
die Wollseite nach oben, auf einer Tischplatte oder einem passenden
Brete auseinandergelegtz und man kardätfchtldas heißtman über-

streichtoder kratzt mit einer der gröbstenWollkratzen,auch wohl
Kardätschegenannt)· nun die Wollseite der Felle, eins nach dem

andern, mit besonderer Berücksichtigungder schmutzigstenStellen,
jedoch mit der größtenVorsicht, damit der Pelz nicht leidet. Die

schmutzigstenStellen sind mit Seife einzureiben, und damit diese
besserwirkt, müssendie eingeseiftenStellen zusammen·gelegt,eine
oder einige Stunden liegen. Bei größerenPartien geschieht dies

ohne Aufenthalt, so daß die zuerst eingeseiftenPelze auch wieder

zuerst in folgendeArbeit genommen werden.

Nach dem Einseier und nachdem dasselbedie nöthigeZeit lang
gewirkt hat, müssendie Pelze nochmals und zwar besonders auf den

mit Seife behandelten Stellen kardätschtwerden. Hierbei zeigt es

sich, welcheTheile des Pelzes ein nochmaliges Einseier bedürfen,
und man fetft diese sofort wieder ein, welche alsdann, währenddie
rein befundenen und somit für diese Arbeit fertigenPelze in fließen-
dem Wasserrein gewaschenoder gespültsein müssen,noch·in der

Seife etwas erweichenkönnen, um sie späterwie die vorhergehenden
zu kardätscheuund rein zu waschen.

Das Auswafchen der Pelze erfordert, wie alle vorhergehenden
Arbeiten, besondere Aufmerksamkeit, wenn solche entsprechend gleich-
mäßigrein sein sollen. Zu dieser Arbeit wird das zu waschende
Fell bei einem der Hinterbeine genommen nnd somit das andere

Hinterbein nnd besonders die ganze hintere Flächedes Felles gleich-
mäßigauf und im Waschen nach rechts und links geschwenkt, so
daß die anderen Theile des Felles stets in flacher Bewegung auf
dem Wasser-ziehen. Wird dies Verfahren, so geringfügiges auch
erscheinen mag, nicht beobachtet, so erhält man, namentlich in der-

selben Zeit, keinen reinen Pelz.
Sind nun ans obige Weise die Pelze gereinigt und das Wasser

durch Abptessenoder Ablauer möglichstentfernt, so werden das

Fleischoder die faserigen Theile des Felles durch Ueberziehenüber
ein dazu bestimmtes, feststehendes, ziemlichstarkes Eisen möglichst
beseitigt- Dieses sogenannte ,,Fleischen«hat nnch den Zweck- die

Fkllchenrecht dehnbar zu machen, welches sehr viel zu der nach-
herigen Weichheit beitkägi— Nach dem Fleischenwird je ein Feu,
die Fleischseitenach oben, auf einer Platte sorgsam ausgebreitet
und ganz besonders Kopf- Beine, Zipfel u. s. w. berücksichtigt.
Hieran wird Gerstenschrotoder, in Ermanglung desselben, eine

Mischung von drei Theilen Weizenkleieund von zwei Theilen Rog-
genniehlgenommen,, welches dieselbenDienste leistet, und auf jedes

ausgebreiteteFell einenge Gerstenschrotoder geliannter Mischung
gestreut, so daß die Flnchen der Felle gleichmäßigdamit bedeckt

werden; nun rollt man jedes so bestreute Fell (die Woll- oder Pelz-
seite natürlichnach außen)zusammen- dessenKopf und Beine- Über-

haupt alle äußerenTheile- gnt eingelegt sind, und packt selbige
einzeln so aufgerollt fest in ein wasserdichtes, entsprechend großes
Faß— Jst das Faß ziemlichgesülltVdek der Vorrath der Felle er-

schöpft,dann wird so starkes Salzwnsser nUf die Felle geschiittet,
daß es ein Ei trägt Und so viel, daß die Felle damit bedeckt sind.
Jn diesemZustande müssendie Felle cirea 24 Stunden stehen. Zu
bemerken ist noch, daß das Faß mit den Fellen, so lange diese hier
eingeschichtetsind s» im»Keller oder an eitlem sonstigenkühlenund vor

Frost geschütztenDktestehenmüssen.
Nach besagter Zeit werden die Fellchen vorsichtig entrollt, so

daß die eingestreutenTheile möglichsthaften bleiben, und man legt
dieselben, aber jetzt die Wollseite nach- innen, je einzeln flach zu-
sammen, in der Form, daß die Kopfseite aus die Schlvallzseite
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zu liegen kommt, uud packt sie so flach, aber einzelngelegt,
in ein anderes nebenstehendes Faß, wobei zu beachten ist,
daß die in den Fellen haftendeBrühe oder Nässenicht durch etwaiges
Drücken oder Pressen entfernt wird, weil dadurch denselben die

eigentlicheNahrung oder Gahre entzogen würde. Vierzehn Tage
lang, bei heißerTemperatur genügenzehn Tage, müssendiese Felle
täglich,wie oben angegeben, aus einem Fasse in das andere umge-
packt werden, damit alle Theile gleichmäßiganziehen; geschiehtdies

nicht täglichund mit Vorsicht, dann ist ein theilweises Fleckigwerden
der Felle gewißund ein gänzlichesVerderben möglich.

Nach der angeführtenZeit werden die Felle aus dem Fasse ge-
nommen, die darauf haftenden Theile abgeschüttet,die Feuchtigkeit
durch Driicken oder Pressen entfernt und hierauf getrocknet, wonach
dann dasFZurichtenbeginnt. (Artns Vierteljahrschrift.

Mittheilungeneines Sachverständigeniiber das neue

Leidenfrost’scheWeinproduktious-Versahren.
Das neue LeidenfrostscheWeinproduktions -Verfahren, das vor

einiger Zeit in verschiedenen Blättern angekündigtwurde, bietet

nach eingehenden Erörterungen mit dem Erfinder sehr beachtens-
werthe Vortheile und Verbesserungendar; es wendet ein Prineip
auf die Saftgewinnung aus Trauben 2c. an, das in andern Jn-
dustriezweigen bereits mit bedeutenden Erfolgen benutzt, nnd das

sich auch hier erfolgreichbewährenwird.

Die Meinung, die sichhie und da kund gegeben, als sei dieses
Verfahren ausschließlichauf die Erzeugung von Kunstwein anwend-

bar, ist durchaus irrig; es darf vielmehr behauptet werden, daß es

seine Aufgabe — vollständigeGewinnung des in den Trauben be-

sindlichen Saftes — ohne Anwendung von Pressen, und

zwar durch Benützungeiner kostenlosen, natürlichenKraft erfüllt,
daß es die Wein und Bouquet bildenden Stoffe annähernd voll-

ständigextrahirt, und daß es schließlich,jedoch erst in zweiter Linie,
die Weingährungauf einen rationellereu Standpunkt zu bringen
geeignet ist.

«

Dasselbe Verfahren und derselbe Apparat läßt sich auf die Kunst-
oder Nachwein-Erzeugungeben so vortheilhaft anwenden, d. h. es

kann der Apparat zur Extrahirung der in den Preßtresternzurück-
gebliebenenWeinstofsemit demselbenErfolg benutztwerden. Seine

Konstruktion befähigtihn, bessereund geringere Weine, je nach dem

Willen der Prodneenten und je nach Beschaffenheit der Trauben
oder der Trestern in eontinuirlicher Weise bis zu deren Erschöpfung
zu erzeugen, und macht der Apparat auf den ersten Blick einen Ein-

druck in der Richtung, daß er seiner Aufgabe gewachsenist.
Werden nun die beiden Hauptmomente — vermehrte Saft-

gewinnung und bouquetreichere Weine — mit den bis auf
Noahs Zeiten zurückreichendenErfahrungen im Kelterverfahrenzu-
sammengehalten,so wären diese nach dem Dafürhalten eines erfahre-
nen Weinproduzentenhinreichend,die Aequisition und die allgemeine
Verbreitung des besprochenenVerfahrens zu empfehlen. Werden aber

noch alle übrigendamit in Verbindung stehenden Vortheile, als:

systeniatifcher,arbeitsparender Zusammenhang der verschiedenenOpe-
rationen, Zeitgewinn und Entbehrlichkeitdes zum Pressen nöthigen
Personals u. s. w. in Betracht gezogen, so bilden sich eine Summe

nutzenbringenderVerbesserungen,die wohl jedem Sachverständigen
Interesse einflößenwerden.

Das Verfahren eignet sich eben so vortheilhast zur Erzeugung
anderer Weinarten, nnd insbesondere zur Obstweinerzeugung
im großen M aaßstab e, da auch dieselben Momente auf »diezer-
nialmten Obstarten ihren wohlthätigenEinfluß ausüben- dle dort

eine vermehrteSaftausbeute und eine völligeErschöpfungderTrestern
bedingen. Die Ausführbarkeitund Nützlichkeitist über jedellZweifel

-erhaben nnd der Verfasser dieser Betrachtung glaubt im wohlver-
standeneu Interesse der Weinproduzenten den Wltiisch»flllssprecheiizu
sollen, daß man das Verfahren in ausgebehnkerWelle so bald als

dringlichnutzbar machen möge.
Da die Bedingungen des Herrn Leidenfrost wegen Uebers-Is-

sung feiner Methode an Andere, gegenüberden gebotenen Vortheilen,
bescheidengenannt zu werden verdienen, so dürftewohl mit einiger
Sicherheit anzunehmen sein, daß im nächstenHerbst diese Wichtige
Sache ihre verdiente Anerkennung finden wird.



Schmidt’sNähiuaschine.
Der RähmaschinenfabrikantSchmidtin Berlin, Commandanten-

straße33, hat eine Nähmaschinenach dem Princip von Wheeler und

Wilson so abgeändert,daß man auf derselben auch den Tambourir-

stichnähenkann und außerdemnoch eine Naht, welche von den be-

kannten dem Grover-Baker-Stich am nächstensteht. Nach vorliegen-
den Proben ist der Steppstich auf beiden Seiten oder der Wheeler
WilsogPStich der Schmidtschen Maschine derselbe wie der der alten

.Maschiiie. Der Tambourirstichunterscheidet sich aber dadurch von

dem alten Tambourirstich, daß jede Schleife, ehe die Nadel beim

folgenden Stich sie anzieht, gedreht wird. Dieser Stich ist ebenso
Ieicht aufzutrennen, wie der alte Tambourirstich Die Maschine kann

aber auch diesen Stich in der Art nähen, daß durch alle Schleifen
ein zweiter Faden unverschlungen hindurch geführtwird. Man erhält
dann eine Naht,die auf der Rückseitedem Grover-Baker-Stich ähn-
lich ist, sich aber von diesem wesentlich dadurch unterscheidet, daß
man den zweiten Faden glatt herausziehen kann, wo dann nur

ein loser Tambourirstich übrig bleibt. Diese Naht dürftewohl sicher
weniger haltbar sein als der ächteGrover-Baker-Stieh, indeß ver-

braucht fie auf der andern Seite, weil der untere Faden nicht ver-

schlungen wird, etwas weniger Seide oder Garn.

Schmidts Maschine besitztaußerdemfolgendeEigenthümlichkeit·
Der Durchgangsraum für den Stoff ist sehr groß. Zu der Maschine
gehörenzwei Stichplatten zum Auswechseln mit Stichlöchern von

verschiedenerGröße. Sie ist auch außerdemso eingerichtet,daß man

mit beliebig starkem Faden nähen kann.

Der Stoffdrücker, welcher das zu nähendeZeug festhält, hat
außer seiner einwendig liegenden Spiralfeder noch oben am Ende

eine Schleppfeder, welche mittelst einer Schraube mehr oder weniger
gegen den Drücker gespannt werden kann, um Stücke von größerem
Umngge sicherfestzuhalten, und weiter zu rücken. Am unteren Ende

des Drückers befindet sich eine kleine Schraube, dazu bestimmt, den

eingestecktenSchuh festzuhalten, welcher, je nachdem die Maschine
Weißz·eug,Tuch, Schnurarbeiten oder noch andere Stoffe nähen
soll, ausgewechseltwird. Entsprechenddem Schuh werden auch die

Zahnstangen in dem Riegel ausgewechselt.Um Quadrate abzuiiäheii
bedarf es keiner Vorzeichnungim Stoffe, ein verstellbarer Schuh be-

sorgt dies allein. Um die eine oder die andere der erwähnten Naht-
arbeiten ,(Tambourirnaht oder Schnurnaht) herzustellen, ist keinerlei

Umstellung nöthig, man nimmt nur die Metallspuhle für den Unter-

faden welchezum gewöhnlichenSteppen mit zwei Fäden nöthig ist,
heraus, und die Maschine ist fertig zum Tambouriren oder wenn der

Arbeiter es will, auch den Schnurstichzu machen. Da bekanntlich
im Jahre nur zu bestimmtenZeiten ein oder der andere Artikel vor-

zugsweisevon den Fabrikanten gefertigt wird, so leuchtet gewißein,
daß der Arbeiter, resp. Arbeiterin, welche daraus angewiesen ist, sich
mit einer Nähmaschinedas Brod zu verdienen, eine solche wählen
wird. welche Alles in Allem leistet, was außerLeder nähenverlangt
wird, da sie hierdurch in den Stand gesetztist, jed e ihr angebotene
Lrbeit mit einer Maschine zu fertigen, wozu sonst drei verschiedene
nöthig wären. ·- Der Preis einer solchen Maschinenebst allem Zu-
behör stellt sich hier auf 65 Thlr.

«

Eine jede Weiß-Nähmaschinekann zu den neuen Nahtarten
brauchbar umgearbeitet werden.

RichterspatentirteFeuerungs-Einrichtung.
Die Beobachtungen über die großeWärmemenge,welche unsere

gewöhnlichenFeuerungseinrichtungen, Dampfkessel,Kochmaschinen2c.

an ihre Umgebung abgeben und welche also vollständig verloren

geht, waren die Veranlassung zu Versuchen, welche dahin zielten,
die erzeugte Hitze für das zu erhitzendeObject allein zu verwenden

oderdie Hitze in den Raum einzuschließen,in welchem sie allein
wirken soll. Die Versuchewurden zunächstmit einem eigenthümlich
construirten Ofen aus starkem Eisenblechvorgenommen und ergaben
schonbei den ersten Proben so auffälliggünstigeResultate, daß man

sichVergnlgßtsah, dieselben fortzusetzen.Es ergab sich, daß auf die

vom Erflnder angewendete Weise, die Einschließungder Hitze in die

Räume- in Welchensie wirken soll, sowie die Abschließungderselben
von der Umgebungdes zu erhitzendenObjektes, auf einfachem Wege
mit geringemKosten-Aufwande möglichist. War nun dieses er-
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wiesen, so war auch die Möglichkeitder Ersparniß von Brennstoff
und von Hitze zur Thatsache geworden. Nachdem nun die ver-

schiedensten Versuche mit dem Probe-Ofen immer gleich günstige
Resultate ergeben hatten, hat die SächsischeRegierung, nach ek-

folgter Prüfung, die Ersindung patentirt. Lassen wir nun noch

einige Proben folgen. Der Ofen ward mit Brennmaterial

versehen und das Feuer angezündet Jn10 Minuten war die

Maschine innen an allen Wänden und an der Decke glühend;
die äußerenWände des Ofens waren »kalt·Ein eiserner Topf von

572 Kannen, gefüllt mit kaltem Wasser ward in die Maschine
eingesetztund sott in 7—8 Minuten, Es ward kein Brennmaterial

nachgelegt; das Feuer war im Erlöschen; trotz diesem sott das

Wasser in einem Topfe von 4 Kannen Inhalt- der nun eingesetzt
wurde, in 8, 9 Minuten. 3 Stunden nach dem Niederbrennen des

Feuers war der Kaffee in einer Kanne, der in der Maschine stehen
gelassenworden war, noch heiß. Ein Topf mit Kartoffeln ward

beim Anzündendes Feuers in bie Maschine gesetzt und in 15 Mi-

nuten waren die Kartoffeln weich gesotten. Der Ofen selbst ward

bei stundeiilangem, fortgesetztenFeuern, äußerlich höchstenslau-

warm. Es ergab sich bei allen Proben eine Ersparniß an Brenn-
-

inaterial von ea. 20——25 0X0. Beachtet man nun, daß der Probe-

» sionen, um

Ofen ganz einfach construirt ist, nnd daß durch das Rauchrohr noch
viel Hitze entweicht, welche bei bessererFührung der Feuerungszüge
noch großentheilsverwerthet werden kann, so ergibt sich leicht die

Gewißheit,daß die Erspariiiß noch erhöht werden kann. Man

kann aber ebenso leicht die durch das Rauchrohr eiitweichende Hitze
in einen besonderen Theil des Ofens, der zur Erwärmung des

Ziinniers bestimmt ist, führen und auf diese Weise auchden Zweck

unsrer gewöhnlichenStuben-Oefen vollkommen erreichen. Die

»Richter«schepatent. Feueriingseinrichtung«ist so einfach, daß sie
mit leichter Mühe sich auf alle Arten von Feuerungsaiilagen, sei
es für Dampf- oder Färbekessel, Koch-Maschinen ic. anwenden

läßt; auch kann die Einrichtung sowohl in Blech als auch in Guß-
Eiseii ausgeführt werden. Der Erfinder dieser viel versprechenden

«

Eonstruetion, die wir unsern Lesern angelegentlich empfehlen, ist
der Lehrer E. A. Richter in Oederan, KönigreichSachsen. Der-

selbeist bereit seine Erfindung Interessentenzu verkaufen.

IndustrielleBriefe.
vI.

Lei i , den 25. S tbr. Nach dem Jahresberlchreder Thüringi-
schen egnbahnwart-Eidie Ergebnissedes letztenBetriebssahresnicht
ungünstig. Die gesammten Einnahmen Feliesenstch auf 2,398,502 Thlr.
von denen auf den Personenverkehr äuan den Frachtverkehr630X0
kommen, die Betriebsausgaben auf 1-043,Z40«Thlk- Die Mehreiunahmen
gegen 1860 stellen sich ans 156577Tblrs DIe gefammten Kosten betragen
pro Nntzmeiie 5Thik. 15 Sgr., die Einnahmen dagegen12Th1r. 6 Sr.,
mithin pro Nutzmeile ein UeberschUßVVU 6 Thit. 21 Sgr. — Der Be-

trieb blieb in der ersten Hälfte des Jahres dem von 1860 fast gleich, in

der letzten Hälfte von 1861 dagegen ·ste1gektesich der Verkehr, und be-

sonders in den Monaten Sepkernderbls «Deebr.,so außerordentlich,daß
bisweilen Mangel aii Transpdrtmlttelneintrat, zumal die Frachten größ-
tentheils aus weite Strecken aufgegebenwurden. — Unsere Leser werden

sich noch der wesentlichenDessevkenzenerinnern, welche bei der General-

versammlung der ThürmgwEFfenbahnim vorigen Jahre ausgebrochen
waren. Von den damals streltlgenPuneten sind zur Zeit nur wenige

beigelegt, und ist Ed»daher schon Um des lieben Friedens willen erfreu-

lich, daß der Geschaltsgangdes letztenJahres eine entschiedeneWendung
zum Bessern zeigte Ftellich bedarf es auch einer Besserung, nicht in

arithmetischen-sondern Wenn irgend möglich in geometrischenProgres-
der.Gesellschaftdie Wiederkehr derartiger lnZerwurfnissezu er-

erspareii. UedrIgeUs sind die 412 procentigeii Prioritatsobigationender

Bahn (im Betragevon 7 Min. Thir.) fiir den »I.Apr11,180·3zur Rück-

zahlung gekündngFvordemwenn ihre Inhaber nicht vorziehensollten-,sie
gegen 72 oXoPramie in 4 procentige Obligationeneonvertlrenzu lassen.

Von großerBedeutungfür das deutsche BaiikwefekkIst ein Circulat,
das in UmßgebendenKreisen von Berlin aus«allgemeine Normen durch
eine festzustellendeGeschäftspraxisfür die Acttenbcmken zu erreichen be-

absichtlgt- so lange das längst erwartete deutscheBankgesetziii t zur Be-

rathUUg Und Ausführungkommt. Mtt Recht,erwartet man e" e gründ-
liche Abhilfeder vorhandenen Uebelständein einer regelmäßigenVeröffent-
lichung des Baarfonds, der Notenaiisgaben,·wie der sämmtlichenGe-

schäfte,nnd werden durch solcheMaßregelnnicht nur die Jnteressen der

Actionaire gewahrt, sondern es erd auch das Publikum, dem die Bänken

ihke Dienste anbieten, vor Schadenbehütet Die staatlicheOberarifsicht,
welchein manchen Staaten in aller Strenge gehandhabt wird, ist zur

Zeit nicht im Stande gewesen,Mißbrauchezu beseitigen, Ia sie hat sich
besonders da als geradezu schadlicherwiesen, wo der Staat zu Nutz und



Frommen seiner eignen privilegirten Staatsbank die Aetienbankeu sorg-
lichst überwachte,sich in ihren Geschäftsbetriebmengte und zu vermeint-

licher Stärkung und Erhaltung des Credits hinsichtlich der Notenaus-

gabe festeVerhältnißzahlen»aufstellte.Bekanntift, wie geradedie preußische
Regierung die Roten auslaudischer Banken aus dem Lande wies und kurz
darauf die Noteuemisfion der preußischenBank erweiterte. Sicher darf
es deshalb nicht befremden, wenn man, nachdem sich die specielleOber-

aiifsicht des Staats als wenig erfolgreich erwiesen, gründlicheAbhilfe auf
ganz entgegengesetztelllWege, auf dem der Bankfreiheit erwartet. Wer-
den die iir dem Berliner Circular vorgeschlagenenAusbilfsmittel erreicht,
fügt man ihnen noch die unvermeidliche Bestimmung hinzu, daß auslän-
dische Banken zur Errichtung von Answechslungs-Cassen verpflichtet wer-

denesomöchtewohl auch kaum ein Grund vorhanden sein, weshalb die

Freiheit des Capitals nicht auch im Baiikweseuausgesprochenwerden sollte.
L Dresden, den 2· Oetbr· Jhre industriellen Briefe, welche sichmit

der Entwicklung der AetiengesellschaftenMitteldeutschlands befassen, ver-

anlassen mich, Jhuen über eine Capitalbraiichezu berichten, welche zwar
nicht streng aus den Regeln des Aetieuwesens basirt, durch ihre Ent-

wicklung aber zu einer bedeutendenGeldniacht emporgewachsen ist. Es

sind dies die durch Schulze-DelitzschgegründetenCredit-Genossenschaften,
welche nach dem Jahresberichtvon listtit bereits über einen Geschäfts-
umsatz von 20 —-32 Mill· Thlr. zu verfügenhatten. Jhre Geschäftssül-
rung bedarf nicht minder derselben »öffentlichenKritik, wie die großenCa-

pitalassoeiatioueu, denn, wenn es sich auch bei etwaigen Verlusten kder
Eiiilegenden um geringere Summen handelt, so ist doch nicht zu ver-

gessen, daß die Creditgenossenschaftenmeist mit den Ersparnissen nnbemit-
telter Handwerker arbeiten und Verluste von diesen um so schmerzlicher
empfundenwerden.— Der Dresdner Vorschuß-· nnd Creditvereiu
galt bis vor wenig Monaten für das (wenn dieser Ausdruck erlaubt ist)
Paradepserd des gesammten Genossenschaftswesens Obgleich erst vor noch
nicht ganz 5 Jahren gegründet,belief sich sein jährlicherGeschäftsunisatz
doch 1801 auf fast 41,-2Mill. Thlr., der bis zum Juni 1962 allein schon
auf Zde Mill. Thlr.. Da brach aber plötzlicheine Krisis herein, welche
die- Existenz der ganzen Genossenschaftin bedenklichsterWeisegefährdere
Und welche jetzt uoch nicht ganz überwunden ist. Von Seiten des·Di-

rectoriums, wie nicht minder des Verwaltungsrathes, der die Operationen
Jahre hindurch billigte, hatte man den großenFehler begangen,mit

Hilfe einer sogenanten Sparcafse Kapitalieu auf kurze Zeit, meist sogar
auf sofortige Kündigung aufzunehmen, um sie auf längere Fristen aus-

zuleihen, wenn nicht gar in industriellen Unternehmungen festzurenuen
Die Folgen, die sich schonvor Jahresfrist Voraussehen ließen, konnten

nicht ausbleiben Eintretende Coneurse bei außenstehendenForderungen
öffneten endlich den besonnenen Mitgliedern die Augen uud man drang
auf Beseitigung dieses Fehlers und auf eine angemessene Abänderung
der Statuten. Unter Anderem war in diesen der merkwürdige Passus
enthalten, daß das Directoriuni von dem Geschäftsumsatze — anstatt von

dem Reingewinn — eine ziemlich hohe Dividende erhielt, und war es

nicht zu verwundern, wenn selbst Darlehnsgesuche berücksichtigtwurden,
die an andern Orten zurückgewiesenworden wären. Die Reform hätte
in aller Stille und wahrscheinlich mit geringen Verlusten durchgeführt
werden können, wenn sich der damalige Director einer nothwendigen
Einschränkungseiner übertriebenen und theilweise iiberschrittenen Voll-

machten nicht energischund wie wir leider sagen müssen,in wenig taet-

Voller Weise widersetzthätte. Jn der Dresdner Loealpresse, wie in Ver-

sammlungenmachte sich die gegenseitigeErbitterung in der uiigeziem«end-
fteU WelleLuft, nnd die unvermeidliche Folge war, daß die Einleger
mit derselben Maßlosigkeitmit welcher sie den Vorschußvereinvorher mit

ihrem-Vertrauen überschüttethatten, ihre Capitalien verloren glaubten
und in Masse ihre Gelder zurückverlangten. Mit großenOpfern war

es nur erst nach Monaten möglich, die GeschäfteeinigerMaßen abzu-
wickeln —- der Director wurde aber während dieser Zeit, da er sich den

Beschlüssendes Verwaltungsrathesnicht fügen wollte, seines Amtes ent-

hoben, und mit einer Schaar seiner Anhänger griindete derselbeeine neue

Genossenschaft«- den Dresdner Spar- und Cred·it-Veir·ein,der
eigentlichganz Ia früherem Sinne niit fremden Capitalien arbeitet, rich-
tiger arbeiten will. Nur insofern hat man sich vorgesehn,daß bei Eink
lagen von 1·Thlr.’an·bei halbjährigerKündigung pro Jahr 5"Jo·-del

regulativmäßlgekKÜUdlgUUg4J70und bei sofortigerKündigung290ZMch
gezahltwerd-ensollen- Von einem nennenswerthen Umsatze Ist IUdeß zUV

Zeit noch nichts zu betlchteni Der ursprünglicheSpar- und·VorschUß-
Verein ist dagegen- Wle aus deU monatlichen Rechnungsübersichtenher-
vorgeht, wenn auch nach«großenVerlusten,zu leidlich geordneten Zustan-
dsn zurückgekehrt,DochWIVddedfthete Vertrauen des Publikums Wahl-

scheinlichnoch auf lange Zelt zU dtkmlssensein. Zu beklagen ist end-

lich, daß die vortrefflicheIdee der Association,die sich an anderen Orten

so glänzendbewährt hat, bel dem Dresdner Verein so gemißbraucht
Glde und würde nur bedauertwerden müssen,wenn die Mißgusse
UUISSV Wenigen zu Verdächtlgungen

des GUVsseUschaftswesensbenutzt
werden sollten«

Dresden den 4. Octbr. Die Preußische,Hypotheken-Veksiche-
ruiigs Gesellschaft,die auf ähnlicheGrundsatze,wie die Sächsische
gleichnamtgeAnstalt basikt ist, hat die Covcetswn für das Königreich
Sachsenethaltell (b»eiläusig,wie wir rühmendanerkennenmüssen,in über--
reichend«kurzer Zett, da das betreffendeGestehwemgeTage später schon
genehmlgt Wat- Während bei anderen ReglekllngellUjchtseltenmehrere
Monate vergehen)-;LaswoneessiouirteCapital ist auf o Mle Thkh die

erste ActieU-Em1s«sthauf 27A Miit Thie. veranschlagt,Die Preußische
Gesellschaftvermittelt dieselbenGeschäfte,wie die Sachstsche-sie hat aber

bereits die Erfahrungen ihrer ältern Schwester sichzu Nutzengemacht.
Wie bekannt, fehlt es der Dresdner Gesellschaftnicht an Vesicheruiigsau-
trägen Dei-jenng welcher Hypotheken- Capitaiien vsuchtund dek

größern Sicherheit für die Gläubigerwegen die Garantie der Gesellschaft
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im Voraus beizubringen bemüht ist, hofft aber gleichzeitigvon der Ge-
sellschaftdie nöthigenCapitalien nachgewiesenzu erhalten, und so ist es

gekommen,daß die Dresdner Gesellschaft immer mehr zur Hypothekenbank
hingedrängt worden ist. Die Berliner Gesellschaftsucht von vornherein
durch Gründung einer Sparcafse sich in den Besitz von Capitalien zu
setzen, die sie hypothekarischausleiht. Sie stellt nämlichSparscheine aus,
welche dem Einleger einer kleinen Summe durch Ansammlung von Zin-
seszinsennach einer Reihe von Jahren die Auszahlnng eines größernBe-

trags sichern. So ist z. B. einzulegen
für 100 Thlr. zahlbar nach 5 Jahren 82 Thlr. 6 Sgr.
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»
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»
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»
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Die Ansammlung der Zinseszinsenist hier nach 4 Procent gerechnet und
da die Gesellschaft die Capitalien zu 5 Procent ausleihen kann, da sie
ferner außer der Provisiou noch die Versicherungsprämienerhält, so ist sie
befähigt,nicht nur den eingegangenen Verbindlichkeiten nachzukommen,
sondern rioch ein gutes Geschäftzu machen.

Wir erwähnen gleichzeitigdie Sächsische Rentenversichernngs-
Anstalt, die ähnliche Zwecke verfolgt-. Nach dein Jahresberichte war

das Sammeljahr 1861 sehr günstig. Es wurden 179 volle und 1422

Stiickeinlagen mit 42,847 Thlr. bewirkt, durch die Stückeiulagenfrüherer
Jahresgesellschastenwie durch Verwaltuiigsüberschüssedas werbende Ca-

pital um 70,479 Thlr. vermehrt. Die Zahl der sämmtlichenEinlagen
ist nunmehr auf 193513 gestiegen,welche ein Nominalcapital von 1,9-.51300
Thlr. repräsentiren,nnd diesen standenEnde 1861 ein Gesammtvermögen
von 1,()12233 Thlr. gegenüber ·

Die Margarethenhütte bei Bautzen eröffnet eine Prioritätsan-
leihe von 80,000 Thlr. gegen erste und alleinige Hypothek, und gewährt
dafür Wo Obligationen Das Ansschreiben bemüht sich, die Hypotheken-
auleihe als sicher darzustellen, woran wir durchaus nicht zweifeln, und

scheint damit rechtfertigen zu wollen, daß die Emission zu Pari erfolgt.
Gleichwohl scheint man über den Erfolg nicht ganz sicher zu sein, da den-

jenigen Obligationen, welche vor dem tö. October d J. angemeldet und

eingezahlt worden sind, die Zinsen bereits voni ersten April d. J. ge-
währt werden. Das ist denn doch nichts Anderes als eine Eniission zu
971,-.z.— Auch die Alb ertsb ahu glaubt sich den Strömungen der Zeit
nicht entziehen zu können, und da durch die Eröffnung der Tharant-Frei-
berger Strecke der Verkehr, etwas gestiegen ist, erkühntman sich zu einer

Konvertirung der Prioritäten auf 41,2 0jz. Wir wissen nicht, ob die Di-
reetion der Albertsbahn den Erfolg des von der Hehdt7schenExperiments
fiir ihr Unternehmen in Erwägung gezogen hat, sehen uns aber, da eine

solche Sorglosigkeit gar zn großartig wäre, veranlaßt, dem Gerüchte
Glauben zu schenken, daß ein Dresdner Bankhaus für den etwaigen Rest
einstehen wolle. Wer da weiß, wie nothwendig die Albertsbahn für
nächstesJahr Schwellen nnd Schienen, Loeomotiven und Giiterwagen
braucht, wie sehr es wünschenswerthist, daß die Personenwageu für die

Curven der Tharant-Freiberger Bahn umgebaut werden; wer endlich da-

von Kenntniß besitzt, daß das dazu nöthige Capital aus dein Reinge-
winn nicht gewonnen nnd das ein Reserve- resp. Erneuerungsfondso gut
wie nicht vorhanden ist, begreift jene Maßregel ebenso wenig, wie es

überhaupt schwer ist, die leitenden Grundsätzedes Directoriums mit den

einfachstenGefchäftsregelnin Einklang zu bringen.

Kleiner-e Mittheilungen

Für Haus und Werkstatt.
Zum Bleichen von Lumpen und Gespinnstfasern kocht man

nach Gray dieselben zuerst wie gewöhnlich,und bringt sie dann in ein

kaltes Bad aus 1 Th. Salzsäure und 32 Th. Wasser. Nach 2 Stunden
läßt man ans einer geneigten Flächeabtropfen und bringt das Materia
in elU Chlorbad. Die Fafern sollen hierdurch durchaus nicht an Festtg-
keit verlieren und doch vollkommen gebleichtwerden. (Teohnolog18te.)

Nach Napier Draper unterscheidet man Bernstein von Copal
durch Cajeputöb Dies löst den Copal bei gewöhnlicherTemperatur voll-
ständig zu einem ausgezeichnetenFirniß, während Bernstein selbstm
dem siedenden Oel unlöslich ist. Uebrigens kann man die Copallosllng
mit Alkohol verdünnen, ohne daß sie sich trübt oder sich etwas alls-

scheidet.
J. aa in Au sburg hat Versuche angetellt über den Brenn-
materigzilbzerbrauåbei der HeißwasserheizungIm Vetglelch mit
der Ofenheizung und hat als Durchschiiittsergebnißgeflllldellpdaß·ein

Zimmer von t9« Länge, 17« Breite und t2« Hohe durch Wassethelzung
auf ea. 160 R. zu erwärmen täglich12 Kr. koste, WEJUI1 Etr· Kohle
zU 1 fl. österr.Währung angenommen werdenkann, wahrend die Ofen-
heiziing mit Holz ganz analoger RäumlichkeitenWams Holz s- Klafter
26 fl. weiches 18 fl·) per Tag 27.1»Kr- kostete- Dle »theureAnlage ist
in ea. 10 Jahren durch die Ersparniß an Brennmaterial·abbezahltvund

es bleibt dann der Werth der Metallgegenstände0DieHeißzvassekhekzukkg
übertrifft an Nutzeffeetdurchschnittlichum 15—20 Xaselbstdie berühmten

PaulischenOefen
»

.

Verngrub er und Heuning m Hamburg bedrucken Glastafelu mit

Buchstabenin allen Farben dccnekhaft zU Fensterscheiben,Gratulatioiis-

gedichten, Votivtafeln ie.

Chinesisches Grün liefern wegen ihrer Billigkeit vortheilhaft Neffel,



Schafgarbe, Labkraut, Primel und Abfall Von Kasseebohnendurch Ans-

kochen undEinwirkung der Luft auf die mit Kalkwasser alkalisch gemachte
Flüssigkeit.

Schwache Leimung des Maschinenpapiers erkennt R. Weber

durch Waschen mit Aether, der etwas Schwefelsäuregelöst enthält, wo-

durch geleimtes Papier löschendwird, ungeleimtes nicht verändert wird.

Theophil Weiß in Prag hat einen sehr rationellen Pflug ge-

baut, der leicht geht und das Erdreich vollständigumwendet und zer-
krümelt, so daß Eggen uiinöthig wird.

NachBrouzeUsErfahrungeu ist mitKupfervitriol imprägnirtes
Holz als Fachwerk der Seidenzuchtzimmerdas beste Mittel gegen die

ansteckenden Krankheiten der Würmer.

Siceatif der soc. de la vjeille Montagna bestehtaus 6,66 wasser-
freiem Manganvitriol, 6,66 wasserfreiem essigsaurenManganoxydul 6,68
wasserfreiem Zinkvitriol , 980 Zinkweiß. 1.—3 OXOmachen Zinkweiß
trocknend.

Zur Verarbeitung der Jute auf Papier empfiehlt Reeves

dieselbe mittelst eigenthümlicherApparate zu zerkleinern, zu sieben, die

Masse dann in einer alkalischen Lange aus Soda, Pottasche oder Ammo-

niak, deren Stärke sich nach der Beschaffenheitdes Materials richtet, zu
kochen, dann zu waschen, und in einem Bade von Chlornatron oder

Ehlorkalk mit Anwendung von etwas Dampf zu bleichen.Hieran bringt
man sie in ein Bad von Ehloikalk, dem etwas verdünnte Salzsäure oder

Schwefelsäure zugesetzt wird und kocht sie ldann in einem Bade von

kaustischemAlkali. Eine mäßigeBleichiing mit Ehlorkalk nnd vollständiges
Auswaschen liefert endlich ein vollkommen weißesMaterial. Jn einigen
Fällen behandelt man das Material nach dem ersten Bade mit trocknem

Chlor, gibt dann wie oben ein Bad von kaustischeuiAlkali und erhält
nach sorgfältigemWaschen und Anwendung eines schwachen etwas er-

«

wärmten Chlorbades ein vollständigweißes Produkt, welches man nur

noch mit verdünnter Säure und schließlichmit reinem Wasser auswäscht
Reeves empfiehlt die Fasern nach jedem Bade zwischenEhlindern zu
pressen um so eine vollständigereReinigung zii erzielen, auch wendet er

eigenthümlicheApparate an, um die Masse in den Bädern gehörig zu
bearbeiten.

halten« Hölin aus Brüssel hat schon 1854 ein Patent in Frankreich
genommen, nach welchem er Stroh oder Jute in reinem Wasser bei

12—300 C. gähren läßt, dann auswäscht,zwischen Cylindern zerkleinert,
auf einer Wiese bleicht und dann mit alkalischen Ehlorbädern behandelt.

Neuer Mehlkleister. Der Inhaber einer Blättersohlen-Manufaktur,
Weichert in Gera, hat gefunden, daß der Mehlkleister durch einen

billigeren festbindendenKleister von folgender Mischung ersetzt werden

kann: gleicheTheile Holzkohle und Schwarzmehl oder 3 Th. Osenruß
und 5 Th. Schwarzmehl mit kochendem Wasser angemacht. Der Kleister
klebt besser und wird auch nicht flüssig, wie gewöhnlicherMehlkleister.

(Bresl. G.-Bl.)

Blaue Farbe für Porzellan. Eine rein blaue Farbe erhielt
Gentele als er zu einer Lösung von phosphorsaurem Natron erst schwefel-
saures Zink dann schwefelsauresKobaltoxhdulgoß,und zwar von letzterem
so viel bis der Anfangs grüneNiederschlag rein blau wurde. Dieser
Niederschlag wird auf Zusatz von Zink wieder grün. Die Flüssigkeit
bleibt roth. Hierbei muß das phosphorsaure Natron stets im Ueberschuß
bleiben. Der Niederschlagwird erst durch das Brennen rein blau. Er

besteht aus 3 Atom phosphorsaurem Zink und 1 Atom phosphorsaureni
Kobaltoxydul. Man mischt nnn 1Th. Sand, l Th. Bleioxyd mit
1 Th. einer Farbe, welche ans 4 Th. der obigen Verbindung und 8 Th·
Kobaltoxhdul besteht. (Techn.)

Bereitung von Phosphorsäure im Großen. Die Bereitung
der Phosphorsäureaus Phosphor ist viel zu theuer, die aus Knochen
leidet an großenUebelständen,die namentlich in der umständlichenTr nnung
der Säure vom ths (durch Alkohol oder Ammoniak) bestehen. Dadurch
wird die Säure theuer. Nach Neustadt in Prag mischt man gebrcinntes
Knochenmehl mit 4 Th. Wassernnd 1 Th. Salzsäure von 220 B. Nach
vollkommnerLösung decantirt man und vermischt die siedende klare

Flüssigkeitmit·Vz Th. gebranntem Glaubersalz,deeantirt vom Gyps,
gewinnt aus diesem noch alle Lauge, vereinigt alle Flüssigkeitennnd neu-

tralisirt mit Soda, worauf man die Lösung von phosphorsaurem Natron
von dem Niederschlagetrennt, zum Sieden erhitzt, mit Chlorbarium
zerfetzt und den phosphorsauren Baryt vollkommen auswäscht. Den
phosphorsaurem Baryt aus 1 Th. gebrannten Knochen zerfetzt man nun

in einem Bleigefäß mit l Th. Schwefelsäurevon 600 B. die mit ZTh.
Wasser verdünnt wurde. Jst alle Schwefelsäure nach einiger Zeit aus«
der Flüssigkeitverschwunden, so gießt und preßt man ab. Die Wasch-
wässer dienen zum Verdünnen der Schwefelsäurebei der nächstenOpera-
tion. Der schwefelsaureBarht ist ein werthvolles Nebenprodukt.

Eiue Baumhebemaschine um roße Bäume u ver anien at

sich in Wien gut bewährt.
g z pfl « « h

Jn Eoesfeld arbeitet ein Webstuhl für Handweberei mit einer

Schnelligkeit,die durch Dampf nicht erreicht werden kann.

Als Futter zu Achsenlagern werden 151ette Seife, 4 apier-
3 «»VIU-2 Talg gemischtin eine Aushöhlung des Metalllagers gipbrachti
Dles 4 Tage bis 60o erhitzt und dann geformt.
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Nach dieser Methode hat Reeves ausgezeichnete Papiere er-
.

Patente.
Sachsen. Gz P- Hcßler in Chemnitz auf einen Ofenreinigungs-

apparat 9. Juli.
W. Roloff in Leipzig an ein Verfahren für das Aufnageln nnd den

Anstrich von Pappdiichern 8. Aug
H. Böhme in Dresden f. P- A.«L.Canonicat in Marseille auf ein

System der Filtrirung des Spelsewasfers ti. Aug.
Dem gräfl. EinfiedelschenEisetlwerkGröditzauf einen Koch-Füll-

ofen 12. Aug.
H. Böhme in Dresden f. V. J- VCWU Und A. D. Baron in Paris

auf einen Apparat zum Waschen der Erze 30. Aug.
H. F. Prillwitz in Berlin f. E· A. Cotelle in Paris auf eineJ-

"Meth«odeder Alkoholgewinnung aus Leuchtgas Z. Septbr.
H. Böhme in Dresden f. F. Persmann in London auf einen App»

zur Zerkleinerung des Torfes 4. Septbr.
E. Thode 8c Knoop in Dresden f. E. B. Wilson»inLondon qusek-

bessernng an Apparaten zu Fabrikation des schniiedbaren Eisens
und Stahls 4. Septbr.
Verlängert auf 1 Jahr bis 24. Septbr. 63 die Frist zur Aus-

führung der unterm 24. Septbr. 61 A. Tonnar in Eupen patentirten
Malzdarr- und Reinigungsmaschine.

Verlängern bis 24. Septbr. 63 die Frist zur Ausführung der W.

gchficllfze
in Berlin unterm 24. Septbr. 61 patentirten Drehrolle für

a e.

Würtz in Leipzig auf eiuBerfahren zur Erzeugung eines rothen
und eines blauen Farbstoffs aus Phenylsäure 4. Septbr.

H. Böhme in Dresden f. Valentin Lasserezu Dax in Frankreich auf
Verbesserungen an Metall- nnd anderen Dächern für Gebäude,
Wagen u. s. w. 18 Septbr.
L· Schwartzkopff in Berlin

schliissel 23. Septbr,

Bei der Nedaction eingegangen-: Bücher.

«R. Fellmer, Wörterbuchder Dampfmaschinenkunde mit
Einschluß der-See- und Fluß-Schiffs-Dampfmaschinen,der Locomotiven
und·Locomobilen.Jn kurzgefaßtenErklärungen mit Hinzufügungder
englischenvundfranzösischenBezeichnungen.Cottbus bei Albert Heim
1862. Dies Buch enrspricht einem großenpraktischenBediirfniß.Indem
es in kurzerprägnanterWeise die zahlreichen auf die Dampfmaschinen-
kunde bezüglichentechnischenAusdrücke erklärt,hilft es, eine großeAn-

zahl häufigvorkommender Jrrthiimer vermeiden und ist dem Studirenden
zu leich ein Rathgeber beim Studium technischerWerke. Ganz vorzüg-
li und so recht fühlbar tritt diese Lülfeleistungbei der Benutzung eng-
lischer wie französischerWerke und Journale hervor, da wir in der That
kein Werk-besitzen,welches hier Demjenigen zu Hüle kVMFNtyder die
doch nur schwierigzu erlangendenKeiintnisse nicht besitzt.Wir empfehlen
dies mit großemFleiß ausgearbeiteteBuch, klammtkcksallch des fran-
zösisch-deutschenund englisch-deutschentechnischenWorterbuchshalber
den Technikern wie überhauptAllen denen, welche mir Dampfmaschinen
zu thun haben.

E. Perel, Handbuch zur Anlage Huld CDUstruction land-

wirthschaftlicher Maschinen und Gerathe. 1. Heft: Die Dresch-
maschinen,GetreidereinigungsmaichlnenUUPdkeMokvrender Dreschmaschi-
nen. Mit 12 lithographirten TafelUs Leipngbel H. Eostenoble 1862.
Soviel aus dem I. Hefte zu ekfkheniWIND-dxesBuch ein für den Ma-
schinenbauer und Landwirth speclellsehr WlchttgerRathgeber werden. Der

Verfasser beschreibtmit

auf einen Universalsch rauben-

großerAusfühkllchkeitund Deutlichkeit die ver-

schiedenen Maschinen, erlautertihre Behandlungund indem er die zahl-
reichen Constructionen einer Ungethen Kritik unterwirft, tritt er dem

praktischen Landwirth beim Ankan von Maschinen rathend zur Seite.
Wenn aber das Buch, nach dkmWunschedes Verfassers zum Studium
der landwirthschaftltchenMaschlnen benutzt wird, und hierzu ist es ganz
vorzüglichgeeignet, dann Wetdeauch die vielfachenKlagen über diese
Maschinen verschwindenund diefLandwirthewerden um so größerenVor-

theil von denselbenerzielen. Die Verlagshandlung hat das ihrige ge-
than, das BuchM«eUtsprechenderWeise auszustatten. Wir werten seiner
Zeit GelegeTlheltstuden- auf dasselbe zurückzukommen.

Brieskasteii.
N. Adams aus Löivenbrücken hat auf der Trieter Gewerbe-Ausstellung

Proben von asphaltirten Lohpappdeckelnausgestellt-
8 Th—Cochenillelasse mit 16 Th. Pottascheund 144 Th. Wasser-

24 Sk- Wurmstehen, füge hinzu 4 Th- YIFIUUY24 Th. Ckemoi tartari,
3 Th- Weinsäure,filtrire, wasche den Ruckstaudmit 12 This-Wasser aus,
setze NachBelieben nochWeinsäure thu und löse in den vereinigten

» Flüssigkeiien24 Th. arabisches GUUIWi Und Vz Th. Nelkenöl.

Alle Mittheilungeminsofern sie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Vaensch
Verlagshaiidlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammer zu richten.

Wilhelm Baenfch Verlagshqndlungin Leipzig.— Verantwortlicher Redacteiir Wilhelm Baensch in Leipzig.— Druck von J. S. Wassermann in Leipzig.


